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Poctiſcher

Keuigkeiten,
Giebenzehntes Stuck.

Montags, vom 6 May 1748.

Die Wahrheit, die Schmeicheley und

die Einfalt;
Ein Geſprach

uber die itzigen Zeitlaufte.

Die Schmeicheley.

Deν a t-Luſt zur Ruh!
Der Franzmann zeigt ein Bild gluckſeelger linterthanen,
Er ſolgt mit kuhner Luſt des beſten Konigs Fahnen:
Er weiß, daß Ludewig zuni Wohl des Lands nur ficht,
Er ſchont, ihm beyzuſtehn, den letzten Heller nicht.
Eein vielgeliebter Furſt wagt nichts als billge Kriege,
Drum eilt ſein raſcher Fuß vom Sieg zum neuen Siege;
Und da er ſeinen Feind in Nichts verwandeln kann,
Beut er demſelben doch aus Huld den Frieden an.
Jhm jammert deſſen Moth, die er auf ſich geladen,
Er zeigt ihm ſeine Macht, doch will er ihm nicht

ſchaden;
Fur ein zu edles Naß halt er der Menſchen Blut,
Er liebt Gerechtigkeit und iſt em Feind der Wut.
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130 )o( t )oEr kriegt, doch blos aus Zwang, um Frieden nur zu

haben,
Und nicht das Volkerrecht voll Liſt zu untergraben.

Sein Miniſterium ſtutzt treu ſein ewig Haus,
Es ubt nur Redlichkeit, Vernunft und Weisheit aus,
Rath nichts Unbilliges und ſtets des Reiches Beſtes,
Und wunſchet bald die Feyr des nothgen Siegesfeſtes.

Kurz: wer die Lieb und Treu im Urbild wunſcht zu

ſehn,
Wer das Erbarmen ſucht, der muß nach Frankreich

gehn.

Die Wahrheit.
O ſchweig, erkaufte Magd, weil ich dich uberfuhre,
Es ſey allhier dein Lob die ſchimpflichſte Satire.
Wer wollte denn ein Herr des freyen Deutſchlands ſeyn?

Wen ſollt als einen Gott ein großer Kaiſer ſcheun?
Wer war Franciſcus Wahl aus Eigenſinn im Wege?
Wer macht in Schottland Volk, und Streit und Lar

men rege?

Wer hat ſo manchen Herrn auf das Chavott gebracht.
Wer Herzoge geſturzt und Furſten klein gemacht?
Wer hat wohl Genua zum Eidbruch aufgehetzet?

Wer hat das Burgerrecht, das Recht des Kriegs ver
letzet?

Wer nahm dem Nachbar weg, was er mit Recht beſaß?

Wer wars, der in dem Kampf die Menſchlichkeit ver-

gaß?
Wer ſucht zum Schein die Ruh und ſchmiedet nichts,

als Tucke?

Die
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Die Schmeicheley.

Bekehr, o Wahrheit, dich, ſonſt findſt du nie dein
Glucke;

Es iſt itzt eine Zeit, da man nie ſagen darf,
Was man im Herzen denkt; du frageſt gar zu ſcharf.
Jch lobe, wenn man mir zumal das Lob belohnet,
Und der Lobſuchtge nicht die gelben Fuchſe ſchonet.

Die Wahrheit.
Um Gold mach ich mich nie zu einer Lugnerinn.

Die Schmeicheley.
So bleib du, wer du biſt, und ich bleib, wer ich bin.

Die Einfalt.
Jhr Narren, zankt euch nicht; genug, wir kriegen

Friede;
Es ſind die Streitenden des langen Zwiſtes mude;
Maſtricht ſoll nur erſt dran, und einge Oerter mehr,
Denn kein Werk iſt von Daur, gehts nicht im Anfang

ſchwer.

Die Ruſſen werden bald zurucke wieder gehen:

Denn wem ſoll wohl ihr Heer beym Frieden wieder—

ſtehen?
Gibraltar konmt aufs neu in Spaniens Gewalt,

Und Cap Breton giebt man an Frankreich dergeſialt,

Daß es gleich Brabant raumt, Oſtend und Dünkerk
ſchleiffet,

Und nicht hinfuhro mehr zu fremden Gutern greiffet.
Und an Sardinien giebt Genua Final.
Philippus der Jnfant kommt in der Konge Zahl,

R2 Toskane



132 o(  )oToskana wird ſein Reich. Der Herzog von Modena
Bekommt zuletzt dabey ein Hausgen von Arena.
Der Pratendente wird aus Gram ein Emigrant,
Und Mißiſipi ihm als eigen zuerkannt
Was England, Oeſterreich und Holland kriegen ſollen,
Jſt das, was Spanien und Frankreich geben wollen.

(Kunftig ein Mehrers.)

Erzehlung.

Vin Mannlein heiſſt Cnpættus,
Ein Graeculus und Graculus,
War neulich im Gelehrten Orden
Mit Muh und Noth Appendiæ worden.
Er tritt mit hocherhabnem Sinn
Voll Trotz auf die Catheder hin,
Durch eine Rebe keck zu zeigen,
Er ſey es wehrt, ſie zu beſteigen.
Und weil der kleine Wundermanu
Sein Amo und ſein zunro kann;
Hergegen von den Wiſſenſchaften
Jm kleinen Hirn nichts wollen haften,
So iſt er willens, zu erweiſen:
Nur der ſty fur gelehrt zu preiſen,
Der als ein critſcher Wurzelmann
Sein Amo und ſein zonro kann!
Wer mehr weiß, dieſen will er ſchimpfu
Und uber ihm ſein Naschen rumpfn.

Nun geht es los, er hebet an!
Wie Plinuius auf den LTrajan,
Bine ert ſapienter ſprach,
So ſchwatzt Hert Eracu!us ihm nach:

Das

Jn dem eingeſandten Manuſcripte kenn ich hier einige
Bnchſtaben nicht; ſo vielſiehet man, daß es ein vierſil
bichtes Wort ſeyn muß; doch, ich ſehe es uberhaupt
als ein Nomen Ficlum an, welches der Dichter des
Reims wegen erſonnen.
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orm Phraſesbuch offt nachgeleſen;
Er fahret fort und macht dem Satz
Mit vielen Complimenten Platz;
Schilt ſeine Horer fur gelehrt,
Thut, als ob er ſie ſehr verehrt,
Wirds aber bald ſehr grob vergelten
Und ſie fur dumme Eſel ſchelten.
Drey Eingang, wie die Kanzeln thun,
Schickt er voran, und als er nun
Schon eint halbe Stunde ſpricht,
Weis niemand noch ſein Thema nicht.
Man merkt nur, daß der kleine Mann
Sein Amo und ſein nro kann.

Es kommt zuletzt, und lautet ſo:
Der iſt ein Narr in Folio,
Der ſich mit Wiſſenſchaften plagt
Und dem die Critik nicht behagt.
Der nicht lateiniſch iſſt und trinkt,
Nicht lauter Pbraſes redt und ſingt,
Nicht ſtets dem Ccapula hofiert,
Den kFaber taglich durchſtudirt,
Den Priſeian im Buſen führt
Und Tag und Rachte pergraecirt.
Gleich merkt man, daß der ſpitze Mann 9
Sein Auo und ſein runro kann!

Jedoch nun folget der Beweis.
Und dieſen macht er recht mit Fleiß.
Er geht den Facultaten nach,
Und ſpricht, (was noch kein ander ſprach)
Ein Philoſoph kann niemand ſenn,
Der nicht ſchreibt griechiſch und latein.

That Ariſtorele; nicht ſo?
Der ſchrieb ja griechſch! und Cicero
War gleichermaßen hochgelehrt;
Dieweil er das Latein verethrt,
Lateiniſch dachte, redte, ſchrieh,
Und niemals drinne ſtecken blieb.
Drum Eſel ſind, die anders ſchreiben!
Bey ihrer Mutterſprache bleiben,

Die
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Die auch das Weibervolk verſteht,
Das ſpinnen oder kochen geht.
So zeigt ſichs, daß der ſtrenge Mann
Sein Amo und ſein tunro kann,
Doch das noch nirgends hat geleſen,
Daß Griechſch die Mutterſprach geweſen,
Die Ariſtotels Kindermagd
Jhm in der Jugend vorgeſagt:
Und daß des Cicero Latein
Auch Weibern muſſt verſtandlich ſeyn:
Die bey der Spindel und beym Kochen

Nichts anders als latein geſprochen.
Wer ſieht nicht, daß der critſche Mann
Nichts anders als ſtin urr kann?

Nun trifft die Ordnung die Juriſten.
Die alle heiſſt er Rabuliſteu,
Die nicht Homers Gedicht verſtehn,
Nicht der zwolf Tafeln Wuſt erhohn,
Nicht taglich arubeln, Sylben ſtechen,
Und ſich den Kopf damit zerbrechen,

oWas ehmals an dem Ty erfluß
Numitor und Amulius,
Ein Oſcer oder Volſter ſprach
und was Anaronicus herunach,
Ein Plaut und Accius geſchrieben,
So viel davon iſt ubrig blieben.
Darinn ſteckt aller Rechte Kern!
So lehrt er dieſe ſtolzen Herrn
Die Facultiſten, Conſulenten,
Die Schoppen, Richter und Docenten,
Daß, ſonder Griechiſch und Latein,
GSie nichts als enoranten ſehn.
Wer ſieht nicht, daß der kleine Mann
Sein Amo und ſein rurro kann?

Nach gleicher Art, nur etwas kuhner,
Mishandelt er die Mediciner.
Die armen Anatomicos,
Botanicos und Chymicor,
Gelehrten Phyſiologos
Und beſten Therapeuticos.

Dafern
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Und Cririei lateiniſch bruſten;
Die Krankheit nur auf deutſch curiren,
Deutſch Aderlaſſen, deſtilliren,
Clyſtne ſetzten und purgiren,
Zu Schwitzen gebn und Pflaſter ſchmieren.
Er ſchicket fie als Zeitvertreiber
In Kranckenſtuben alter Weiber.Wer glaubt nicht, daß der Ehrenmann

Sein Amo weis, ſein runro kann?

Jhr Aerzte! wird er einmal krank;
So gebt ihm doch in einem Trank
Ein Blatt vom alteſten Donat,
Hubſch klein gehackt wie ein Salat,
Anſtatt der Goldtincturen ein:
So ſtirbt er doch auf gut latein.

Nun kommt die Reih auch ganz zuletzt
Zun Theologen hochgeſchatzt.

Die lacht er in jein Fauſtgen aus,
Und ſagt, es kame dumm heraus,
Wenn ſie ſtets ans ftema dachten,
Compendia zu Markte brachten,
Und predigten zum Schimpf und Spott,
Bis gar der dummen Weiber Rott
Die Thranen in die Augen ſtienen,
va heilge Reden drucken lieffen.
Die letzten ſchilt er ohne Scheu

Fur lappichte Saalbaderey,
So wie auch ſacer im Latein
Etwas Verwunſchtes pflegt zu ſeyn.
So daß Cermones ſacri nun
VDerwunichte Reden heiſſen thun;
Weil ſolch ein deutſcher Rednermann
Kein amo und kein runro kann.
Er ſchmahlt noch mehr, daß Schrifftgelehrtn
GSich viel an die Weltweisheit kehrtn,
Dadurch dem Glauben wollten nutzn
Und wieder ſeine Feinde ſchutzn.
Hier kommt der Pater Gordon vor:
Dem raunet unſer Held ins Ohr,
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bieiboytDaß Gordon ſey ein Jeſuiter)
Jch ſage, er verweiſts ihm bitter,
Daß er mit ſeim phileſophiren

Geuck mill reformiren.

Sonſt munto nteMnß der Papiſten Geiſſel ſeyn;

Damit muß man
den Pabſt bekehren,

Die Monche critiſiren lehren:
So wurd Eunap
Ein Proclus und
Und Apule;, mit

b ld zu Luth

und Jamblichus,
Philoſtratus

Luſt und Lachen,
eranern machen!

Sie ahr lieben Chriſten merkt euch das!

Vergottert Cpæ
Der, als ein cri
Sein Amo und

vs Dintenfaß,
tſcher Wundermann,
ſein urο faun.

Hangt ihm den Faber an den Hals,
Den Kobert Ftepban ebenfalls,
Den Scapula und Priſeian.

Gronov noch daran:

Gch vurth ſrin inDa zeig er, daß er, als ein Mann

Sein Amo weis, ſein runro kann.

ul
Nachricht.

ber melden ſich desfalus deh ihrcu n pe—in Leipzig bey den. herren Buchhandlern aus Hamburg. Wer
—onkraana oher dit bisherigen Stuckel des itzigen

Gedruckt
auf Koſten des Verfaſſers.
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Poertiſcher

Keuigkeiten,
Neunzehntes Stuck.

Montags, vom 20 May 1748.
a

Der zweydeutige oder After-Friede.
KRer Furſten, auf, ſucht mich! ſeyd ihr des Kam;

V
pfens mude,

Jch ſchaff euch Beut und Ruh, ich bin der
rechte Friede.

Mich hat ſchon mancher Held in ſeiner Noth genutzt,

Wenn er aus Stoltz und Geitz gnug Menſchenblut ver

ſprußt,
Und ſich kein nD dele nohr ·fur ſeinen Stahl gezeiget;

Und es im Land und Meer ſich wild von ihm geneiget.
Bey mir konnt ihr den Krieg, ſo fruh ihr wollt verneun,
Raumt euern Gegnern izt in Nothen vieles ein,

Doch halt das wenigſte; ſo bald als ihr nur merket,
Daß eure ſthwache Macht, die Zeit und Ruh geſtarket
Daß euch kein Mangel mehr an Lebensmitteln druckt,
Das ſich der ſichre Feind zu keinem Blutbad ſchickt,

Daß er kein Hulfsvolk hat, ſo fallt aufs neu ihn an,
Wie ihr zu euerm Heyl ſchon eingemal gethan.

—l Traeta



146 o(  )ocTractaten ſind zu ſchwach euch davon abzuhalten,
Und wo der Vortheil ſpricht, da muß das Recht ver—

alten.
Flieht dieſen, der auch ſagt, daß er der Friede iſt,
Der Thor, der After-Fried erlaubt euch keine Liſt,

Er will, daß ihr niemahls von euern Schwuren
weichet,

Und mit dem ſtarken Feind auf ewig euch vergleichet.

Nein, ſo gewiſſenhaft durft ihr bey mir nicht ſeyn.
O ſtrebt doch, langen Ruhm durch mich euch zu ver—

leihn:
Bey ſpaten Enkeln wird dann noch von euch geſprochen,

Daß ihr den Friedrn leicht geſchloſſen und gebro—

chen.

Das

¶5D Man wunſchet, daß der Friede, zu dem man 2. volle
Dutzend Praliminararticul lieſet, kein zweydeutiger,
ſondern ein guter, aufrichtiger und dauerhafter Friede
ſey. Frankreich zeigt ſich uberall billig dabey; Es
will nicht mehr, als einige flanderiſchePlatze auf ewig,
Bergen op Zoom, Namur und Maſtricht aber, (wel
che letztere Veſtung man ihm auf freundliches Bitten
eingeraumet) nur bis nach vollig geſchloſſenen Frieden
behalten; Capbreton und alles, was es ſonſt im itzi
gen Kriege verlohren, will es wieder haben; und dem
ſpaniſchen Jnfanten weiſet es dictatoriſch Parnia und
Piacenz zum Sitze an. Man hore aber nur, was es
auch alles dafur thun will. Es will den Kaiſer erken
nen, und die grosbritanniſche Krone auf dem Hauſe
Hannover, (mit Erlaubnis des Parlaments) erblich
machen; ja, der ſchottlandiſche Popanz, der Praten
dent, ſoll dem konigl. Titel auf immendar abſagen;
doch wohl zu mercken, fur eine Penſion von etliche
tauſend Pfund Sterling.
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Das Schickſal im Zeitlichen.

Wohl dem, dens Glucke ſucht zu ſeinem Wohlergehen“
Wers Glucke ſuchen ſoll, bleibt blind am Wege ſtehen.

cgrorGedwedes Menſchen ſein Talent

Die mannigfaltge Art zu leben,

Grundt ſich auf das Temperament,
Das Gott und Zeugung ihm gegeben.
Der Trieb, den die Natur in ſeine Neigung ſchuf,

Das iſt, das bleibt ſein innerer Beruff,
Der muß ſich, eh er. ſtirbt, entwickeln und entdecken,
Und ſollt er noch ſo lang unbrauchbar ſtecken.
Bald auſert er ſich fruh, bald auſert er ſich ſpat,
Wie die Furſehung will, und es beſchloſſen hat.

Wir ſind vernunftige Machinen,

De Elrhaltung dieſer Welt,

En

ie zurS we der Schopfer ſie der Ordnung nach geſtellt,

o, JAls Rader in dem großen Werk des Erdenbaues dienen.

Wozu das Schickſal uns im Zeitlichen erſehn,
Dem konnen weder wir, noch andre wiederſtehn.

Wir konnen unſer Gluck nicht vor der Zeit erzwingen,

Wir konnen auch nicht mehr, als was uns dient, er
ringen.

Doch folget hier kein Fatum draus,

Durch boſ' und gute Thaten
Fuhrt Gott die Abſichtswege aus,
Die zur Vollkommenheit des Ganzen rathen.

T 2 Der
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Noch eh ers denkt und glaubt, noch eh er es begehret,

Es ſey nun klein, es ſey nun groß,
Wie, wo und wenn es ihm beſcheret.

Gluck, Reichthum, Ehr' und andre Guther,
Erhabene und niedertrachtige Gemuther,

Sind wunderbarlich ausgetheilt,
Em plumper Korper hat oft eine ſeine Seele,
Das allerſchouſte Kind die grobſten Seelen-Fehle;
Und, ob ſich die Vernunft bey dieſem Punkt verweilt;
So kann ſie doch die Urſach nicht ergrunden,

Warum ein jeder Menſch das, was er ſoll, muß
finden.

Das urtheil fallt hier weg, ob es uns billig ſcheint,
Wenn das Verhangnis oft die Gaben da vereint,
Wo wir, nach unſerm Wahn, ſie lieber trennen

mnochten,
Wo wir von dem Verdienſt ſo vortheilhaft nicht dachten,

Wenn mancher noch ſo toll' und wilde Streiche ſpielt,
ESo hat er eben durch die Streiche ſein allerhochſtes

Gluck erzielt.
Bas nach dem Kettenhang in ſich gegrundter Dinge

Gorher beſtimmt
u

ODie Folgen nimmt,
Eraugnet ſich gewiß, es muß geſchehn,
Es ſey ſo wunderbar, ſo ſeltſam, ſo geringe,
Nichts Jrrdiſches kann wiederſtehn;

Wer zu was Großes auserſehn,

Muß

d. o oobοοοs
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Mugß oft durch kunterbunte Sprunge
Sich aus dem Staub erhohn.
Wems minder glucken ſoll, dem wills in nichts ge—

lingen,
Er kann mit aller ſeiner Muh es zu nichts Rechtes

bringen,
Und ſeine Pfennge wudeln nicht,
Wenn er ſich Tag und Nacht den matten Kopf zerbricht.

Hier hilft kein fruh Aufſtehn, kein Keichen, Schaffen,
Rennen,

Die weiſe Furſehung wird die ſchon kennen,
Und darzu Jeglichen ernennen,
Was ſie der Abſicht nach Erſpieslichs ihm will gonnen.

Es ſey Furſt, Schafer, Bettler, Graf,
Den Seinen giebts der Herr im Schlaf.
Drum thu dein Amt, und ſey zufrieden:

Was hilft dein Kummern, dein Ermuden?
Du kannſt dir doch nichts mehr erflehn,
Als was du haben ſollſt, das wird ohndem geſchehn.

O! ſey ein Philoſoph, das iſt, ein weiſer Mann,
Der ſich gleichgultig leicht in alles ſchicken kann.

Und wunſcheſt du dir gleich etwas von Gottes Hand;

So wehle dir den Muttelſtand.

Wirtknd.

Der vergnugte Morgen.

8—es Mergenthaus beperlte Flugel
Bedeckten ſchon die grunen Hugel,

Der

—S—
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Der Sonnen Majeſtat brach auf.
Der Purpurglantz beſtralter Seite
Erheiterte des Luftkreyß Weite,
Und gab dem Tag den Stundenlauf.

Als auf der Doris ſchonen Wangen
Der Purpur auch wär aufgegangen
Den Jhr des Schlafs Umarmung ließ.
Des runden Buſens ſanfte Wellen
Sl' cch voll edler Regung ſchwellen
adnnSo oft ihr Athenzug drein bließ.

Des ſchlanken Fußgens nette Runde,
Die dieſem angenehmen Kinde
Beym Hochverrath der Deck entwiſcht,
Entdeckt am holden Horizonte
Die Fruhlingsluſt wie die begonnte -—24
Und Aug und Geiſt und Hertz erfriſcht.

Wir hatten neue Krafft gewonnen,
Die Welt von Jhr, ich, meiner Sonnen,
Wenn Phobus ſich unſichtbar macht
Geht meine Doris auch zu Bette,
Doch, komm ich zu der Ruheſtadte:
So ſcheint ſie auch in Mitternacht.

Das Examen.
Vs hielt auf einem Dorf der Pfarr,
Der eben nicht zu glaubenveſte war,
So, wie gewohnlich, Kinderlehre,
Gieung die Gebothe durch, und fragte beym

Ein Mädgen, wie das Sechſte hieß?

cgre*i 5
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IJhr ſollt, ſagt es, nicht ehebrechen!
Nein ſprach der Pfarr, der dies mit Keifen ihm verwieß,

Du ſollſt nicht mußt du ſprechen.
Ja, Herr Magiſter, es kan ſeyn,
Platzt jenes mit der Antwort drein;
Allein, wie ſollt ich mich ſo grob verſchnappen konnen

Den Herrn Magiſter Du zu nennen.

Die Verwandlung.
8er ſonſt in großem Staat mit Morenkopfen fuhr
Und niemand aus der Kutſche grußte,
Zum wenigſten, durchs Fenſter nur,
Damit man ja den Rang des großen Herren wußte.
Der lauft nunmehro chapoabas,
Durch Dicke und durch Dunne,
Und iſt mit Reverentzen da,
Noch eh ich Zeit gewinne.
Die Motion bekommt mir gut,

5

Jſt viel geſunder fur das Blut,
Spricht er: Das Fahren wird in Stadten zu gemeine,
Und darum helff ich mir nun wieder auf die Beine.

Der Unverſchamte.
a

Wer weiter nichts gelernt ſonſt keine Kunſt verſtehet,
Als daß er uberall aufs naſch und ſchnuffeln gehet,
Dabey zu ſafftig redt, und ſtets zweydeutig ſpricht:
Den liebt kein artig Weib kein hubſches Madgen nicht,
Der machet ſich verhaßt bey allen klugen Schonen,
Die ſich zur Ehrbarkeit und Sittſamkeit gewohnen.
Manch greiſes Mutterchen iſt femer von Geſchmack,
Und ſagt: Gaht, dumme Fent! dat was en albern

Schnack,
Der
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Der Niedertrachtige.

AÑIÚWer ſeinen Stand wegwirft, darinn ihn Gott ge—
ſetzt,

Dem fehlts an Ehrbegier, der wird gering geſchätzt.
Wems an der Ehre fehlt, dem fehlts an guten Sitten,
Bey dem hat der Verſtand auch einen Stoß gelitten
Wems an Verſtande fehlt, der macht ſich nieder—

trachtig,
Bey Thoren nur beliebt, bey Klugeren verdachtig.
Ein Niedertrachtiger ninmt Wahrheit an fur Scherz,
Es gilt ihm gleiche viel, ob man ihn lobt und tadelt,

Weil ſeine Seele ihn nicht adelt,
Erziehung hat er nicht, ſo fehlts ihm auch an Herz.

Die Sorgen.
c ie Sorgen wachen gern im Bette:
Hier iſt gememiglich des Kummers Schmiedeſtadte.

Nur ich und mein zufriedner Sinn
Begraben ſie darinn,Weil ich kein großer Herr, kein Held, kein Spieler

bin,
Weil mich der bange Geitz nicht plagt,
Kein boſes Weib mir loſe Worte ſagt,
Kein ungerathner Sohn am meiner Ehre nagt,
Weil mich kein Gluck verfolgt, kein falſcher Reichthum

druckt,
Kein horchender Fiscal mir was am Zeuge flickt;

Drum heiſſt die Ueberſchrifft des Bettes, wo ich liege:

Der Sorgen Grab, der Ruhe Wiege.
X

J

gttnt ttt

Gedrnckt
auf Koſten des Verfaſſers.
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Poctiſcher

Keuigkeiten,
n

Ein und zwanzigſtes Stuck.

Montags, vom 10 Jun. 1748.
21

Staats-Neuigkeiten.
E— ſeufzet alles nach der Ruh, und alles ſcheint ſie

zu verſprechen,
Es ſcheint nach ſo viel Mord und Blut den Krie

aguenden das Herz zu brechen.
Sie ſehn des Krieges Unglucks Fruchte und ihrer Lander

Noth und Fall,
Denn Elend, Hunger und Verderben und Jammer

nerichet uberall.
Der Flor der Handlung iſt geſtort, der Burger lechzt

nach beſſern Zeiten,
Er kann, vom Mangel unterdruckt, ſein muhſam Leben

kaum beſtreiten,
Die Sorgen gehn mit ihm zu Bette und ſtehen wieder

mit ihm auf:Denn das Gewerbe liegt darnieder, und Schaden iſt

bey dem Verkauf.Wie groß wird. drum die Freude ſeyn, wenn man recht

wahrhaft ſich vereinet,
Und uberall des Gluckes Stern ſtatt eines NothCome.

ten ſcheinet.

F Zur
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Zur See iſt man ſchon nicht mehr feindlich; zu Lande

wird mans bald nicht ſeyn;
Jn Broband ſtehn die Heere ſtille, in Welſchland iſt

ihr Feuer klein.
Denn die Praliminarien hat jeder Macht ſchon unter

ſchrieben,
Beym Friedenshandel mit zu ſeyn, findt jeder Furſt

ein ſtark Belieben.27 Da gar Prinz Carl den Herrn Rodriqve nach Aken als
als Miniſter ſchickt,

Kann man leicht denken, daß noch mancher den Con
greß als Geſandter ſchmuckt.

Hannover kann nun ſeines Herrn und Konigs gnadigs

E J Antlitz ſehen;Dem danſchen Hollſtein iſt dis Gluck von ſeinem Friedrich

auch geſchehen.
Jauchz, Deutſchland, deine Granzen ſchlieſſen izt zwey

gekronte Haupter ein,
Die nichts thun, als der Menſchen Freude und ihrer

Lander Gluck zu ſeyn,

J

Die Promenade.

on Gecſchafften abgewandt,jC

An dem friſchen AlſterStrand,

l

J

J

j Wo die ſanften Wellen wallen,
UKeß ich meine Flote ſchallen

Die ſo manches Herz bezwung.
Zephir blieſn in meine Flote,
Und ich ward flugs ein Poete,
Doch kein Dichter; weil dies Blat
Nichts Ertichtes in ſich. hat,
Auf dem glatten Jungfern-Stiege
Stolpert man mit keiner Luge.

Als
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Als ein Jungfern-Conſulent
Ward die Freyheit mir vergonnt,
Mich in ihren Kreyß zu wagen
Und ein Wortgen mit zu ſagen.
Jungfern-Burd iſt wahrlich ſchwer,
Jeglicher will druber her,
Und durch Wort und durch Gebehrden
Zum ſieghaſten Ritter werden.
Darum ſchwor ich Stein und Bein,
Jhr Defenſor ſtets zu ſeyn,
Und nach allen ſtrengen Rechten
Jhre Nothdurft zu verſechten.

Jungfern- Markte giebt es nicht,
Weil die Mode wiederſpricht,

Und mit ſolchen raren Waaren
Mocht ein Kaufmann ubel fahren.
Solch ein Kleinod wird geſpart
Und fur große Herrn verwahrt.
Denn wer konnte ſolchen Schatzen
ahre wurdge Preiſe ſetzen?Dirnen ſiub  von ſchlechterm  Gchrot,

Madgens auch von leichterm Lot,
Jungfern, Fräuleins, Mammeſellen,
Muß man nach dem Range ſtellen.

Jungfern-Platze giebt es dochAn verſchiednen Stadten noch,
Sonderlich in Reſidenzen,

Wo die Promenaden glanzen,
Wo ſo manther Jungfern-Knecht
Mit dem zartlichen Geſchlecht
Abends an. der Hand im Kuhlen
Pflegt zu ſcherzen und zu ſpielen,
Wo man hinterm Buſche lauſcht,
Wenn das Waſſer murmelnd rauſcht,

L2 Wo

»1—
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Sich die Schafermnen gatten,
Wenn der Virtuoſe ſingt,
Den der Fruhling zu uns bringt.

Auſſer den gewolbten nden,
Die wir an der Alſter finden,
IJſt ſo lieblich und ſo ſchon
Zoeit und breit kein- Gang zu ſehn.

Dieſe Blatter-reichen Dacher
Spreiten ſich wie Sonnenfecher
Rund um den bezirkten Gang
Auf vier hundert Schritte lang,
Wo nach Art der Canapeen
Ruhbant' am Gelander ſtehen,
Da ſo mancher Hageſtolt
Ueber ſeine Sunden ſchwollt.

e Wo zur Lincken die Najaden
Auf dem. Schwaneñ Fluſſe baden,

ni
Wo ſo inanche. Gondel ſchwinmt,
Und in Thyrſis Lieder ſtimmt:]J 4 Wo in Schuiten, Bark und Nachen

J Groß' und kleine Geiſter lachen,
J

Und ſich was zu ſchaffen machen,
Wenn Diauens Stlberlicht
Sich auf Thetis Spiegel bricht,

In illuminirter Arche
Teres fette Lippen kußt

Und Neptunens Schwager iſt,
Wo ſo mancher Orpheus ſpielet
Und des Sommers Regung fuhlet,
Wo dem heiligen Reuchlin
So viel Opferigaßgens glun,
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Wo man bis nach Harvſtehude
Jn der angeſpickten Bude
Zu dem muntern. Toppen fahrt
Der uns Buckling gnug verehrt,
Wenn die kraftgen Kalteſchalen

Trotz dem Viee-Punſche prahlen.

Wo zur Rechten Chaiſr und Kutſchen
Raſſelnd ubers Pflaſter rutſchen;
Wo manch Weib, das Reitzung fuhlt,
Lachelnd durch die Glaſer ſchielt;
Wo die Jungfern in der Mengt
Und in forſchendem Gedrange
Theils wie Orgelpfeiffen ſtehn,
Theils im Glockenſchwange gehn;Wo auch ſchwarze und; bunte. Raben:.

Wachtel. Kongeram ſich. haben.
.De 35 E

Wie ein Jager ohne Raſt
Abends auf ein Schmalthier paſſt;
So machta Amoi Hunkeln,
Wenn Caſtor und wouur runkeſn:
Auch auf dieſer zahinen Bahn
Stellt der Liebesgott ſich an,Wenigſtens hort man mit Pfeilen

Lechzend ihn voruber eilen; nSchieſt er'denn zuweilen: blind.
Trifft er dfters doch: kiri Kud,

Das er ins? Gehege fuhret, J ſy
ĩJBis es Hymens Hand kuriret.

ad nDieſes reizende Gewirr

Und das lockende Geſchwirr JMontonnivten Nachtigäullrn

Muß in Ohr. und Herzen fallen.
Jeder
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Jeder fiudt hier Zeitvertreib
Fur den Geiſt und fur den Leib:
Keller, Loge, Borſ' und Garten 4

Konnen manche Luſt erwarten.
Artigkeit, Verſtand und Zucht
Wird durch Proben hier verſucht,
Und auch in den ſpatſten Stunden
Mit dem Gold bewahrt gefunden.

Zweifelt hier ein Scepticus,
Gut Den weiſ' ich zum Beſchluß,
Ohne daß. ich dabey luge,
Nach dem gruüuen JungferneStiege.

Wahr muß doch der Ausdruck ſeyn,
Sonſt traf ja das Wort nicht ein,
Und dergleichen ſchonen Namen
Ware ſtraflich, nachzuahmen.
Garten ſind hier zur Genug,
Aber nur Ein JungfernStieg.
Holde Gratien imd Muiſen.
Jch beſchwor'. euch bey dem Buſen,
Den das reinſte Feuer hebt,
Daß ihr dieſen Häyn belebt,
Und um die geweihten Linden
Mortenkranze iaſſet. iinden,
Augentroſt/ Vergitz mein nicht,
Und was man in Garten bricht,
Tauſendſchon, je lanu je lieber,
Grün' und blüh hier ubr und uber.

X.
Der gelehrte Telephus,

nach der zehnten Ode des Horaz im dritten Buche.

Wer weiß wie weit vom Jnachus,
Jn den verlegnen StammTabellen

Des

iſ 5—
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Des Codrus Abkunft hinzuſtellen,
Als du gelehrter Telephus!
Wer kennt aus jeglichem Geſchlechte
Die Vater, Kinder und die Knechte?
Wer ſpricht noch von der Schweden Zeit
Mit grundlicher Beleſenheit?

Du kennſt den Stamm des Aeacus,

und weiſſt vom alten deutſchen Kriege
Annoch die Schlachten und die Siege.
O hochberuhmter Telephus!
Du weiſſt noch, was die Teutſche trugen,
Als ſie mit denen Romern ſchlugen,
Die Rotten, Fahnen und Gewehr
Zahlſt du noch an den Fingern her.

Du weiſſt, wie um den Donaufluß
Der Hunnen wilder Schwarm geſtritten,
Und kennſt die Abkunft alter Britten,
O hochgelahrter Telephus!
Du zeigſt, was jenes Volk bewogen,
Daß es vom kalten Nord gezogen.
Die Volker um den Eunberftrand
Sind dir ſo gar nicht unbekannt.

Und was man faſt erraihen muß
Und die Gelehrten ſchwierig machen,

Sind dir klein und geringe Sachen,
O Grundgelehrter Telephus!
Das Kirchenbuch, das Schulregiſter
Weiſſt du noch beſſer, als der Kuſter.
Es iſt kein Kind ſeit dreißig Jahr,
Du weiſſt noch, wer ſein Pacthe war.

Hergegen hab ich nie gehort,
Daß dein Verſtand auf ſchlechte Dinge

Und
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Und abgeſchmackte Grillen gienge,
Wie man etwa den Witz vermehrt.
Die Kunſt, wie man zu herrſchen wiſſe,
Die Kunſt, wie man gehorchen muſſe,
Die Wiſſeuſchaft, beglückt zu ſeyn,
Die Dinge ſind vor dich zu klein.

Du kannſt zwar mit Beſcheidenheit
Des Nebenmenſchen Fehler richten,
Und biſt em Held in den Geſchichten,
Ven Noah bis auf unſre Zeit.
Du biſt ins Alterthum gedrungen:
Doch ſpricht die Mißgunſt vieler Zungen,
Man weiß ja, wie die Menſchen ſind,
Du machteſt nur. gelehrten Wend.

Dich lockt der Chloe ſfuſſer Kuß,
Dich in dem Schatten jener Linden
Des Abends zeitig einzufinden,
O hochſtbegluückter Telephus!Wie muß dich  doch ·ihr Nlirgedenkenj

O hartes Wort! ihr Abſtchied, kränken.
Sieh gegentheils mein Glücke an,
Wie ich Glyceren kuſſen kan.

Du biſt n vlelen Kunſteln reich,
Die dem beredter Mund verſchweiget,
Dem Ruhm, der an die Wolken ſteiget,
Macht dich bereits den Sternen gleich.

taß uns nur Neid und Hohn verlachen,
Die dich zum Halb.Gelehrten machen;
Jch bleibe bey dem feſten Schluß, ĩ
Du biſt gelehrt, mein Telephur!

a—
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Pottiſcher

Feuugkeiten,
Zwey und zwanzigſtes Stuck.

Montags, vom 17 Jun. 1748.

Als
das begluckte Altona

den funften Friederich
als ſeinen Konig

ſab.Den Vater an der Huld, den Freund an

wahrer Liebe
jeigt auch der Freude machtge Triebe:

A. G. Uhlich. ĩ

C Kſu fomſt, o Schuhhgott Deiner Danen JJ

Hdu kommſt, o theurer Friederich,Du ſtillſt ihr redlich frohes Sehnen,

Und alles Volk iſt auſſer ſich.

Begluckſte Zeit von unſern Tagenl

9 Die
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Die ſpatſten Enkel werden einſt
Uns darum neiden, ſich beklagen.

Furſt, die deutſch- daniſchen Provinzen
Sahn Dich einmal als ihren Prinjzen,
Und wer Dich ſah, fuhlt in der Bruſt
Die ſtarckſte Regung zu der Luſt,
Zu der Bewundrung und zur Liebe.
Still weihte man Dir Wunſch und Pflicht,
Auf Dich war aller Blick gerichtt.
Du wirkteſt nie empfundne Triebe.

Geſchgh diß da, welch ein Vergnugen
Muß izt die Herzen nicht beſiegen,
Da Du als Landes Herr Dich zeigſt,

Und hold Dein Antlitz zu uns neigſt.
Nichts gehet uber dieſe Wonne;
Ein Regen trubt Dein Altona,
Doch kaum biſt Du, ſein Vater, da,
So kommt mit Dir zugleich die Sonne.

Faſt eine kleine Welt von Leuten
Erwartet drangend Dich von weiten,
Es forſcht und fraget Jung und Alt:
Kommt unſer Troſt und Konig bald?
Die Straſſen ſind mit Volk gefſullet,
Das Dich, o Furſt, zu ſehen brennt,
Und diß furs groſſte Wohl erkennt.
Du kommſt, ſein Wunſchen iſt geſtillet.

Wie huldreich ſind nicht Deine Blicke!
Sie kundgen jedermann ſein Glucke
Und Deiner Seelen Hoheit an;
Es preiſet ſich Dein Unterthan
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Der Jugend ruhmet Dich der Greis,
Es lallt das Kind von Deinem Preis,
Und Fremde ſchatzen Deine Gaben.

Dich, Zweig vom Stamm der Wittekinde,
Der, daß man ihn ſtets grunend finde,
Jn Oldenburgens Aeſt ſich ſchloß,
Wodurch er taglich hoher ſchoß.
Dich muß, wer Dich nur ſieht, verehren,
Dir ſtill ſein Herz voll Ehrfurcht weihn,
Beym Wunſch, Dein Unterthan zu ſeyn;
Und froh Dir ewge Treue ſchworen.

Dich zieren weder Stern noch Orden,

Sie ſind durch Dich gezieret worden:;
Auch ohne dieſe Furſtenzier
Sah man den Konig ſtets in Dir.
Dein Wehrt verewigt Deine Ahnen,

Ja, Dir muſſt Du bey fruher Zet
Den Woo iie inariron irmiareit e ÊÊ /r

Durch Deine uls und Guabe bahnn.

Leb lauge noch der Welt zur Ehre!
Und daß Dein Stamm ſich glücklich mehre,
Schenk GOtt, der alles kann und ſchaft,

Der gottlichen Louiſe Kraft.
Sein Segen laß auf Sie ſich nieder.
O ruhrt uns bald aufs neu Dein Blick!
Und ziehſt Du izt von hier zuruck,
Sieh froh Dein Copenhagen wieder.

NY2 Staats-
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Staats-NReuigkeiten.

coLa, es bleibt Ernſt; man will den Frieden, er mag

auch koſten was er will;
Es halten in den Niederlanden die beyden Herren ſich

gantz ſtill,

ĩ

Jn Welſchland thun ſies ebenfalls, zur See verfahrt
man nicht mehr feindlich,

Jn Acken weiß man nichts von Streit, man ſpeißt zu
ſammen und lebt freundlich.

Die Kaiſeriti nernt ito Frankreich nicht mehr bloß Un-

garns Konigin,
Weil es dier Kaiſerwahl erkennet, und ſie fur Deutſch

lands Kaiſerinn,
Mun ſtoßt ſichs noch an Spanien, das noch nicht ganz

uun zufrieden ſcheinet,Ob man an ſeinen Don Philipp ſchon Gitz

ben meynet,
Es dringet noch auf ſein Gibraltar. „Warum nicht

alles? ſaget Star,„Glaubt nur, ihr. meine lieben Leute, der Fried iſt nur

ein Fried vom Wachs,
„Jn Winter mocht er zwar beſtehn, doch er zerſchmelzt

bey kunftger Warme,
„lnd es iſt: ſchon des Kriegsgotts Pflicht, daß er be

ſtandig poch und larme.„Wo wollten wobl die Menſchen bleiben, fraß ſie der

Krieg nicht zahlreich auf?
„Jch will auf meine Ehre wetten, der Krieg behalt

noch ſeinen Lauf;
„Und wemnn man auch ja Friede macht, geſchieht es nur

auf kurze Zeiten,
„Da wird, was inan izt miſſen muß, man ſich aufs neu

init Blut erſtreiten.““

Doch,
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was kunftig kann geſchehn?
Wie treu man ſich um Ruh erworben, das werden wir

am Ende ſehn;
Jndeſſen ſoll ſich unſer Blick an Dannemarks Monar

chen weiden,
Die Ankunft dieſes groſſen Herrn ſetzt alles in die reg—

ſten Freuden.
So viel Denſelben Augen ſehen, ſo viele Herzen ſind

auch ſein;
Wrr ſieht Jhn, ohue ſich voll Ehrfurcht an ſeiner Gute

zu erfreun?

Der krancke Arzt.
1 oV in junger Aesculay, ein Mann von ſeltnen Gaben,
Der vom Hippocrates in grader Reihe ſteigt
Den Kunſt und Wiſſenſchafft ſchon längſt vergottert

haben,
Beny dem der fremde Gang die neue Wurde zeigt;

Der vrr  u7 Weſt und Norden,
Wie dat annoqh ſen Stam und Tage-Burch beweißt,
Der jeden Hoſſtaat nennt, wo er geehret worden,
Der zu der Mutter Leyd ein viertel Jahr gereißt;
Und wie der Muſen Gott den Marſias geſchunden.
Das hat, ſo wie er ſpricht,. er ſelbſt mit angeſehn,

Hat

Dieſes Monarchen Leutſeeligkeit, die allen proteſtan
tiſchen Friedrichen angeerbt zu ſeyn ſcheinet, iſt tauni
auszuſprechen. Ohne ſeine Majeſtat zu vergeſſen,
ſiehet er ſeine Vaſallen als ſeines Gleichen an, und
er ſchamte ſich bey der ſchonen Jllumination der Pa
maille in Altona ſo wenig, mitten unter ſeinen Unter
thanen ſpatzinen zu gehen, als er beſtandig wohlzu
thun bemuhet iſt.

J
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Hat auch der Theophraſt der weiſen Stein gefunden;
Jſt es nicht ſonder ihn und ſeine Macht geſchehn.
Der klugſte Oculiſt mag ſich hinfuhro ſchamen,
Was ſonſt ein Practicus vor pur unmoglich halt,
Ein Auge aus uns ein, doch ohne Schmerz zu neh

men,Das hat durch einen Schnitt er kunſtlich dargeſtellt.

Der lieget jetzo krank; ich weiß nicht was ihm fehlet,
Vielleicht am Fieber? nein, an Gicht und Podagra,
Der ſchlimſte Zufall iſt, daß ihn die Windſucht qualet
Und hab ich recht gehort, iſt ſchon der Wahnwitz da;
Von dem wunſcht jederman, er mocht beym Leben

bleiben;
Die Hoffnung iſt vorbey; doch mir falt noch was ein,
Sollt ich dem kranken Mann ein Recipe verſchreiben,
So war der Aufſatz hier, es ſollten Pillen ſeyn.

Hr

Das Welttheater.
6*ind wir micht Comiodianten

Auf der Buhne dieſer Welt?
Unglucks- oder Gluckstrabanten,
Je, nachdem die Rolle fallt,
Die wir in Gedancken fuhren
Oder auch aus Zwang agiren;
Treten wir nicht ab und auf,
Nach dem Rang vom Lebenslauf?

Nein, dem theatralſchen Leben,
Fehlt es meiſt an Tuchtigkeit,
Denen wird der Preis gegeben
Die der Tugend ſich geweyht.

Jeder
4

At  D ä öä—
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Jeder Menſch ſpielt ſeine RolleGut. und ſchlimm' und klug' und colle

So, wie die Perſonen ſind
Die man hinterm Vorhang findt.

Ob der Augenſchein betrogen,
Das erfahret man zuletzt,
Wenn die Kleider abgezogen
Die beym Auftritt uns ergotzt.
Der den Hannibal geſpielet,
Den die Venus angeſchielet
Steigt und fallt in ſeinem Wehrt,
Womit ihn der Wahn beehrt.

Alle die Comodianten
Jung, galant und ſchon und reich,
Wie ſie ſich auch immer nanten

Sind im Grab einander gleich;
Konig, Scklave, Held und Bauer
Unterſucht man nicht genauer,

Men HSaunvrvrrſt vnnd Pemnealon
Ziehen offt den Preis davon.

Kurtz. Jhr Principal das Glucke
So die Bande unterhielt,
Tritt vom Schauplatz nun zurucke,
Weil die Rollen ausgeſpielt.
Andre werden neu bebandert
Und die Scene gantz verandert,
Mit dem Schluß vom Lebenslauf
Treten friſche Masken auf.

Jch will ohne Larve ſpielen

j

Jor Redouten bleibt bey Hof,
ich will nach dem Entzweck zielen,

Als ein ſtiller Philoſoph.
8
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Schlecht und recht ſo will ich handeln,
Mund und Hertze nicht verwandeln,
Und ſo ſcheid ich von der Welt,
Wenn der Vorhang nieder fallt.

X.

Der Jmpertinente.
3vrein ehrlich Madgen giebts in der galanten Welt,

Kein einzig Weib, ſprach Matz: die Treu und Farbe
halt,Sie lieben durch die Banck die Schos und BuſenSunden,

Jſt eine Reine wohl in unſrer Stadt zu finden?
Das heißt Jmpertinent, ſchrie Jungfer Liesgen drein:

Entweder muß der Herr wohl ſelbſt ein Hurkind ſeyn
Wo nicht ſo blenden ihn doch warlich Hahnrey. Kappen.
Sonſt wurd er ſich ſo tumm im Reden nicht verſchnappen.
Das Madgen natte recht. War das nicht unverſchamt,
Daß ſolch ein Grobian nicht ſeine Zunge zahmt.
Und hatt' ers ja geglaubt; ſo ſollt ers lieber dencken,
Und ſeinen tollen Wahn nicht der Geſellſchafft ſchenken.
Geſetzt es ware wahr. Denn ſchwehren kan man nicht
Weils Buhlen in der Welt aus Mode nun geſchicht,
So ſollt Herr Naſeweis ſich erſft benm Ohre zupfen,
Eh er den Jungfern will die Keuſchheits Federn rupfen.
Das iſt kein feiner Streich, das iſt ein plumper Schertz,
Dergleichen Leuten fehlts an Lebensart und Hertz.

Ein ſolches Plappermaul verliehrt auch bey Coquetten,
Und wird ſich uberall auf Dorn und Dieſteln betten.

Nachricht.
Dem Herrn H' in Ro bin ich fur die Einſendung ſeiner
Gedichte verbunden. Jch habe gezeigt, daß er mir eine an
genehme Gefalligkeit erwitſen, die ich zu erwiedern wun
ſchen mochte.
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Poctiſcher

Jeuigkeiten
J

Sieben und zwanzigſtes Stuck.

Montags, vom 22 Jul. 1748.

Staats-Reuigkeiten.

o kommſt du doch gewiß, o Gotter-Kind!
O du gebenedeyter Friede?
Ja, ja, man iſt nicht menr an Einſicht blind,

Und des entmenſchten Wurgens mude:
Man ſieht das Weh des langen Krieges ein,
U d woiche dor Qarſunurh Ôαννν fqνννανnIn Ergen rn nnt r gn,
Und diß wird man durch Menſchenliebe.

Wer denkt nicht itzt der Wutriche mit Graun,
Die ſonſt die halbe Welt geplaget,
Und Thronen ſich auf Thronen zu erbaun,
Die Freund von Land und Thron gejaget;

Doch,
Man kan faſt nicht mehr am Frieden eweifeln, da

man ſo wonl in den Niederlanden als in Jtalien
Anſtalt macht, die eroberten wlatze zu raumen.

Nur
m

kann man noch nicht begreinen, zu was die Ruſſen
beſtimmet ſind, die ihren arſch bis an den Mayn
fortſetzen.

Dod
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Doch, wer preißt nicht, die Furſten, ſo durch Huld
Jm Leben ſich empor geſchibungen!
Und welche nicht durch ihrer Hande Schulb.
Von uns ſich Schimpf und Fluch erzwungen.

Was fur ein Preic, wird ncht, o Furſten, euch
Die ihr die Run uns ſchenket, ſchmücken.
Zumal, wenn wir den alten Helden gleich,
Euch ſtandhaft, ün Vertrag, erblicken;
Wenn ihr, einmal nicht Grund vom Zaune brecht,
Erhohlt, die Feinde mehr ju qualen,
Und euch nicht kuhn an ihren Volckern racht;
O! laſſt mich dieß niemals erzehlen!

Das WaſfelEiſen.
Eine Erzehlung.

56 as narriſche Thier, der Zſlenſchewunſcht ſich nicht ſatt,

und wenn er noch ſo viel an wold und Gutern hat.
Wer iſt mit Stand und Gluck zufrieden?
Zwar ſind die Wunſche auch, ſo wie ſie ſelbſt, verſchieden.

Ein Furſt wunſcht ſich des andern Land,
Ein abgedanckter Rath den ruhgen Burgerſtand,
Ein Advoeat viel Zank und viel Clienten,
Ein Arzt viel reiche Patienten,
Ein Autor redhche Verleger und baar Geld,
Ein Landmann viegen fur ſein Feld
Ein Jreyer ſeinem Schatz gutwillge gunſtge Triebe,

Ein Madchen Schonheit zuderlLiebe.
Kurtz jeder wunſcht ſich wus, 4
Auch die Erzehlung zeiget büß.

Ein Ehmann zanckte ſich faſt ſtets init ſeinem Weibe;

Ein Ehpaar thut diß oft zum Zeitvertreibe.

Stets
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Denn ſprach er nein, ſo ſchrie ſie ja;
Er klagte, daß ſie ihm nichts mit verdienen konnte,
Und ſie, daß er zu ſehr zum Weinverlaſſer rennte;
O, rief ſie einmal aus: war noch die guldne Zeit,
Da man in ſeiner Durfftigkeit,
Was einem nur zum Glucke dienlich dauchte,

Von Jupiter ſich bloß zu wunſchen brauchte.
Nur einen Wunſch wollt ich an dieſe Gottheit thun,
Und dann im Zanken ewig ruhn;
Doch itzo muß mir oft die Galle uberlaufſen,
Mein Kerl, vom Mann, tragt ſeiner Muh-Gewinn,
Gleich nach dem Keller hin,
Und mir, die ich von Waffeln eine Freundin bin,
Mir kan er nicht einmal ein WaffelEiſen kaufen.
Gott Jupiter hort diß; er kommt herab und ſpricht,
Jhr Freunde wunſcht euch nun, was euch etwan gebricht,
Jch bin der Jupiter; wunſcht, und entſetzt euch nicht.
Drey Wunſche will ich euch gewahren;

So groß ſie ſind; nun laßt ſie horen!
Sehr groß war beyder Schrock, doch groſſer das Erfreun,

Bald reich und bald begluckt zu ſeyn.
Der Mann wollt nprrern hier ſeme Herrſchafr zeigen
Und reden, doch es hieß die Frau ihn ſchweigen;
Mur, ſchrie ſie, kommt der erſte Wnnſch nur zu;
Jch bin die Frau und Narr biſt du.
Bald hatten ſie aufs neun beym Haaren ſich genommen,

War Jupiter nicht noch darzwiſchen kommen;
Und eben dieſer Jupiter
Geruht als ein galanter Herr,.
Der Frau, die Ehre zu erweiſen,
Daß ſte, was ſie nur wollt,
Zu allererſt ſich wunſchen ſollt:
Ach, rieſ ſie, ſo wunſch ich mir dann ein Waffel-Eiſen.

D d 2 Kaum,
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Kaum, daß von ihr der Wunſch geſchah,

j Der Mann ſpie Gall und Gifft, daß nicht von ſeinem
Weibe

Ein beßrer Wunſch geſchehn.
Denn die Gelegenheit zu wunſchen war zu ſchon,
Er dachte wohl, ſie oft nicht wieder ſo zu ſehn.
Drum knurrt er: Hattſt du doch das Eiſen in dem

4 Und ſieh, das Eiſen fahrt, Leibe!

Gleich an den Ort, wohin der Ehmann es begehrt.
O, wie ſah man das Welib ſich nicht gebehrden!
Nun war nur noch ein Wunſch fur beyde da;
Der gab ſich von ſich ſelbſt; das Eiſen muſte ja
Doch wiederum herausgewunſchet werden.

So hatte Jupiter den Narren gnug gethan,

Ohn daß ſie beyde ſich von ihm geholfen ſahn.

Der SatyrenFeind.
er hat den Elihu zum Prediger gemacht?
Der Sunder nehme ſich, ich rath es ihm, in acht,
Durch ſeine Stachelſchrift mich nicht ſo keck zu purren;
So fieng ein junger Herr vorm Nachttiſch an zu

gnurren.Er fand im Wochenblatt beynah ſein Conterfey,
Und ſein getroffnes Maul zerſchaumt in Raſerey.
Doch ſchreckts den Dichter nicht. Der denkt getroſt

dabey:
Hat ſich ein kleiner Geiſt von ſelbſt verrathen muſſen
Wer iſt denn ſchuld daran? ſein roſtiges Gewiſſen. J

Der Autor kennt ihn nicht; und war er ja bekannt,
So hat man ihn aus Glimpf und iebe nicht genannt.

Ju— Satyren
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Satyren Endzweck iſt, die Thoren klug zu macl

jen,Und Weiſe finden auch zuweilen Stoff zum Lachen.
Ein Narr fahrt ſchunpfend auf: Das iſt auf mich ge

zielt!Veil er den Beifall ſtracks in ſeinem Buſen fuhlt.
Ein Kluger lieſt und ſchweigt, und andert ſeine

Sitten,Denn durch Sathren hat ſein Leumut mie gelitten.
Will Star mit dem Bericht noch nicht zufrieden ſeyn,
So ſpar er doch das Geld, und ſtell das Leſen ein:
Nicht minder ſteht ihm frey, wie Toffeln, Grolms nnd

Matzen,Das ihm fatale Blat mit Zahnen zu zerkratzen.

Das RealLexicon.
 a

Nlach ihrem offenen Patent

Wird ſie die kleine Welt genennt.
Ein ſolch gelebrtes Frauenzimmer
Sucht man umjonſt, und findt es nimmer.
Was ſie erfahren und geſehn,
Mag kaum in Folianten ſtehn.
Die Weisheit war nicht zu ergruuden,
Man konnte alles bey ihr finden:
Das mobile peipetnum
Lief Tag und Nacht bey ihr herum;
Sie blaſonirte Helm und Fahnen
Durch mehr als zwey und ſechzig Ahnen,

Trug im Turnier den Preis davon,
Und war der Ritter Lexicon.

Die

S S S De—

5n



214 )ol  holDie Behorde.

Jur Leibes Nothdurft braucht man mehr, als was den
Durſt und Hunger ſtillet,

Und aus gepichten Faſſern quillet
Die Gaben ſind gar mancherley, womit wir unſerm

Nachſten dienen,
Die Gottinn der Gelegenheit iſt dieſem ſo, dem ſo er—

ſchienen
Wem von der gutigen Natur ein ſolch Talent iſt ange

ſtammet,
Das keine Dame leicht verdammet,
Der wuchere mut ſeinem Pfund, und laß es ja nicht

mußig liegen.
Jch wett', er wird in kurzer Zeit es tauſendfaltig wie

derkriegen

Der Gartner.
Mein Vater hieß gelehrt. Jch auch: doch nur ein

Jahr
Dieweil ſein Sitzfleiſch mir nicht angebehren war.
Drauf gieng ich in den Krieg, nach dieſem auf die

Buhne,
Bis daß ich endlich gar als Charlatan erſchiene.
Ein Makler ward ich auch, ein Freygeiſt, Mam—

meluck,
Und durch die linien-Fahrt bekam ich emen Druck,

Mein Kopf verwirrte ſich vonj allem Abenteur,
Drum ſchmiß ich aus Verdruß den Donquixot ins

Feur.
Und graben mocht ich nicht, ſo ſchamt ich mich zu betteln,

Und dacht auf andre Art mein Garngeu anzuzetteln.

Die
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Die Wurffel ſchlugen fehl, ſo gut, als mir der Stahl,
Doch mem verſeigtes Gluck erholt ſich im Canal,
Den die galante Welt zum Mannertroſt geſchnitten,
Durch den ſo mancher Held iſt im Triumph geritten:
Jch legte mich nunmehr blos auf die Gartnerkunſt,
Erwarb in kurzer Zeit der Krauterweiber Gunſt,
Und wuſſte nach und nach dies Handwerk ſo zu treiben,
Daß ich durch meine Muh manch Propfreis ſah be—

kleiben.
Jch hab in dieſem Dienſt mir ſo viel Geld erſpahrt,
Daß in Cytherens Reich ich noch Hofgartner ward.

Beym ſtehenden Gehalt von reichen Schaferinnen
Kann ich durchs Grabſcheid mehr, als durch den Kiel,

winnen.
Es ſagt zu meinem Ruhm annoch die gantze Stadt,
Daß keiner ſonſt, als ich, ſo großen Spargel hat.

Der BuchſenSpanner.
 vinervens Schild und Waffentrage
Sollt ich nach meiner Herkunft ſeyn;
Allein, ich ward Dianens Jager,
Das trug mir was Erklecklichs ein.
Furſt Cipripor, mein gnadger Gonner,
Verlangte mich zum Bogenſpanner.
Von Tag zu Tag ſteigt mein Gewinn,
Weil ich an Venus Hof zugleich Purſchſt-Meiſter bin.

Der gelehrte Herkules.
6
er Amazonen Adjutant,
Confucius der Große,
Der nut ſo mancher Weiberhand
Ein Friedensbundniß ſchloſſe,

Auch
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u eui gee re Mitglied) war,
An ihrer Nahe-Lade,
Legt uns das Lob der Weiber dar
Jn einer Hahnreiade.

Den Lorbeerkranz tragt er davon,
Soo gut zieht er von Leder,

Voltairen ubertrift er ſchon
Mit ſeiner ſtarken Feder.

Was fur ein Held muß mit der Zeit
Aus dieſem Mann nicht werden!
Er wird in gleicher Tapferkeit
Ein Herkul hier auf Erden.

Die loſe Hand.
J

Wu ſchlagſt mich auf die Hand, und ſprichſt: Pfui!
ſcham er ſich.

Der Ausdruck iſt zu hart, mein Kind, ich bitte dich
Ein ſchones Madgen kann nichts Haßlichs an ſich

baben,Bedeckt der Wohlſtand gleich die Halſte ſeiner Gaben;

So iſt doch alles nett, ſo iſt doch alles rein,
So kann nichts Garſtiges bey ihr verborgen ſeyn.
Ja, wars was Schmutziges, was meine Hand be—

ruhrt,Was Dam  und Fraulein ſtets mit in Geſellſchafft

fuhrt,
So ſollten in der That ſich unſre Jungfern ſchamen,
Dergleichen mit an Tiſch und in die Kirch zu nehmen.

Gedruckt
auf Koſten. des Verfaſſers.
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